
 

 

 

 

 

 

 

23. Internationale Kriseninterventionstagung 2026 

Krisenintervention und Resilienz 

25. & 26. September 2026 Universität Innsbruck, Campus Innrain 52  

 

Vorläufiges Programm: Stand 2. Juni 2026 

47 Vorträge von 63 Referent*innen 

 

Änderungen vorbehalten!  

 

Zeitablauf: 

Freitag 

 Eröffnung um 09.00 durch  
 Univ.-Prof. Mag. Dr. Dirk Rupnow (Vizerektor für Personal der Universität Innsbruck) 

 angefragt Anton Mattle (Landeshauptmann von Tirol) 

 angefragt Ing. Mag. Johannes Anzengruber (Bürgermeister der Stadt Innsbruck)  
 Günther Ennemoser (Präsident des ÖRK Landesverband Tirol) 

im HS 4 mit Übertragung per Video in die Hörsäle 6 und 7 

 
 Start der Vorträge: 09.45 bis ca. 17.30 (Mittagspause ist vorgesehen) 
 Kabarett mit Ingo Vogl: 18.00 (Audimax) 

 Danach Abendbuffet (nur mit Voranmeldung möglich) 

 

Samstag 

 Start der Vorträge: voraussichtlich 08.20 

 Abschluss & Verabschiedung: Barbara Juen und Dietmar Kratzer voraussichtlich um 13.45 
 

 

Tagungshomepage: https://www.uibk.ac.at/de/psychologie/tagung/ki-tagung/   

https://www.uibk.ac.at/de/psychologie/tagung/ki-tagung/
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Die Referent*innen und ihre Vorträge (in alphabetischer Reihenfolge) 

Tomáš Adámek & Sigrun Müller 
Die Zusammenarbeit in der Vorbereitungs- und Akutphase: grenzüberschreitende 

Kooperation zwischen der südböhmischen Berufsfeuerwehr und dem ÖRK Gmünd 

Im Vortrag werden ursprünglich tschechische Ansätze vorgestellt, die die Kooperation zwischen Einsatzor-

ganisationen und weiteren fachlichen oder non-profit Organisationen unterstützen. Anhand von Beispielen 
wird gezeigt, wie sich dies auf die psychosoziale Einsatzpraxis auf der Interventions- und Koordinationse-
bene sowohl bei „kleineren“ Notfallsituationen (z. B.: tragischer Autounfall) als auch bei Großschaden (z. B.: 
Naturkatastrophe) auswirkt. Es wird das Konzept der „bürgerlichen Hilfe“ vorgestellt, welches die Verpflich-
tung für die akute Laien-Hilfeleistung jedem tschechischen Bürger auferlegt. Dies wird als Grundkonzept für 

die seit 2025 bestehende grenzüberscheitende Kooperation zwischen PSNV-Team (B/E) der südböhmischen 
Berufsfeuerwehr und dem Kriseninterventionsteam des ÖRK Gmünd (Niederösterreich) genützt. Im Vortrag 

wird die gegenseitige Kooperation und Zusammenarbeit beleuchtet. 

Tomáš Adámek: Mgr., mjr., Feuerwehrpsychologe, zertifiziert in Krisenintervention und in Emotion Aid, sys-

temischer und konstruktivistischer Psychotherapeut, Traumatherapeut (geschult in PITT und EMDR), spezi-
alisiert in Notfallpsychologie und in Critical Incident Stress Management, seit 2014 angestellt als Psychologe 
bei der südböhmischen Berufsfeuerwehr (Tschechien) und tätig als Krisenintervent bei Notfalleinsätzen, 
Leitung vom PSNV-Team (B/E) bei der südböhmischen Berufsfeuerwehr, seit 2018 externer Hochschulleh-

rer auf der Theologischen Fakultät der Südböhmischen Universität in Budweis (Tschechien), 2022 – 2023 
externe Zusammenarbeit mit Charitas Tschechien in Fortbildungsprojekten für psychosoziale Fachkräfte in 

der Ukraine und in Moldawien, seit 2025 Zusammenarbeit mit dem Kriseninterventionsteam des  ÖRK 
Gmünd. tomas.adamek@hzscr.cz  

Sigrun Müller: Mag. iur., ehem. Polizeijuristin des BMI; Diplom-Mediatorin; Ausbildung u.a. „Psychosoziale 
Beratung bei Krise und Trauma“ SFU Salzburg; in den Jahren 2005-2016 selbstständige Tätigkeit sowie freie 

Mitarbeiterin eines betriebs- und organisationspsychologischen Instituts; seit 2016 Angestellte des Interna-

tionalen Analysezentrums für Kapital- und Wirtschaftsdelikte. 2014 Ausbildung zur ÖRK-Rettungssanitäterin 
und ÖRK-Kriseninterventionsmitarbeiterin; seit 2025 Teamleiter-Stellvertreterin des Kriseninterventions-
team des ÖRK Gmünd/NÖ. sigrun.mueller@aon.at  

 

Mareike Augsburger 

Vernetzt helfen: Zusammenarbeit in der Psychosozialen Akutbetreuung 

Erfahrungen aus der psychosozialen Akutbetreuung zeigen, dass wirksame Interventionen nach einem Er-

eignis auch davon abhängen, wie gut Schnittstellen funktionieren und wie tragfähig bestehende Netzwerke 
sind. Schnittstellen bestehen dabei sowohl innerhalb der eigenen Organisation als auch zu externen Part-
ner:innen wie Behörden, Gesundheits- und Nachsorgeeinrichtungen, Schulen oder Seelsorge. Durch eine 
frühzeitige Identifikation von Unterstützungsbedarf und individuelle Förderung der Resilienz können Be-

troffenen gestärkt und das Risiko für langfristige Belastungsfolgen minimiert werden. 

Im Vortrag wird anhand praktischer Erfahrungen und Fallbeispiele aus Einsätzen aufgezeigt, wie Schnittstel-
len- und Netzwerkarbeit in der Psychosozialen Akutbetreuung konkret umgesetzt werden kann und welche 
Herausforderungen sich ergeben. Der Beitrag verbindet praxisnahe Einblicke mit der Frage, wie multipro-

fessionelle und organisationsübergreifende Zusammenarbeit im Sinne eines lernenden Systems weiterent-
wickelt werden kann. 

Mareike Augsburger: Dr.rer.nat, Diplom-Psychologin, zertifizierte Notfallpsychologin FSP/NNPN und syste-
misch-lösungsorientierte Beraterin (wilob). Vorstandsmitglied im Verein Notfallpsychologie.ch, Gliedver-

band der Föderation Schweizer Psychologinnen und Psychologen. Tätig als selbstständige Psychologin und 

Fachautorin mehrerer Werke zum Thema Psychotraumatologie und Akuttrauma. Mitglied im Psychosocial 

mailto:tomas.adamek@hzscr.cz
mailto:sigrun.mueller@aon.at


 

 
 
Kriseninterventionstagung 2026  S e i t e   5 von 24 

Support Specialised Care Team EU Civil Protection Emergency Medical Team.  

mareike.augsburger@psychologie.ch  

 

Franziska Bauer  

„Krise passiert - Vorbereitung ist kein Zufall.“ 
Wenn Krisen Teams brauchen – Netzstellenarbeit an Berliner Berufsschulen 

Der Beitrag stellt die Strukturen der Berliner Schulpsychologie für Notfälle und Krisen vor und thematisiert 
schulinterne Krisenteams als zentrale Schnittstelle zwischen Bildungseinrichtung und schulpsychologischer 

Notfall/ Krisenintervention. 

Mit dem Blick auf die Besonderheiten der Netzstellenarbeit in Berliner Berufsschulen (u.a. fest installierte 
Beratungsteams und gesetzlich verankerte Krisenteams) wird das Spannungsfeld zwischen Auftrag, Rolle 
und multiprofessioneller Kooperation mit/in stark belasteten Systemen dargestellt. 

Erfahrungen aus der Praxis Berliner Berufsschulen und Oberstufenzentren zeigen auf, welche Chancen 

durch gesetzlich verankerte Strukturen entstehen und wo Stolpersteine stetig reflektiert werden sollten.  

Franziska Bauer: Schulpsychologin für Notfälle und Krisen für berufliche Schulen und Oberstufenzentren in 
Berlin; Diplompsychologin, Systemische Familientherapeutin, stellvertretende Vorsitzende des Landesver-

bands Berliner Schulpsychologie; ehrenamtlich tätig als Sterbebegleitung im ambulanten Hospizdienst Ste-
phanus, ehrenamtlich PSNV bei ASB (Arbeiter- und Samariterbund). Franziska.Bauer@senbjf.berlin.de  

 

Monika Baumann 

Wenn emotionale Hilfe Grenzen überwindet – Brainspotting in globalen Krisen 

Brainspotting ist eine weltweit angewandte, körperorientierte Traumatherapiemethode, die den Zugang zu 

tief gespeicherten emotionalen Erfahrungen ermöglicht. „Brainspotting Help“ entstand aus einem 
dringenden Hilferuf zu Beginn eines Krieges – und entwickelte sich zu einer international vernetzten 

Initiative für kostenlose, emotionale Online-Krisenintervention. Heute unterstützt sie Menschen in akuten 
Ausnahmesituationen weltweit wie zum Beispiel für die Ukraine/Russland, Palästina/Israel, Betroffene von 

Großereignissen in den USA sowie Menschen nach Naturkatastrophen und regionalen Krisen – wie etwa in 

Graz. 

Der Vortrag gibt Einblick, wie aus spontaner Hilfe eine tragfähige Organisation wurde, welche 
Herausforderungen in der Zusammenarbeit Helfender über Grenzen hinweg entstehen und wie die 

konkrete Arbeit in der Praxis aussieht. Anhand von zwei berührenden Fallgeschichten – eines 

anderssprachigen Mädchens und eines Erwachsenen – wird erfahrbar, wie Brainspotting selbst unter 
extremen Belastungen tiefgreifende Verarbeitung und emotionale Regulation ermöglicht. Der Beitrag zeigt, 

wie Kooperation unter Helfenden gelingen kann – wirksam, schnell und menschlich verbindend. 

Monika Baumann: Klinische Psychologin und Gesundheitspsychologin, systemische Familientherapeutin 
und Senior Trainerin bei Brainspotting International, seit 2017 Leitung von Brainspotting Austria, Germany. 
Brainspotting ist ihr „zugefallen“ und sie lebt es begeistert in ihrer täglichen Arbeit. Neben ihrer Lehrtätig-

keit ist sie in Wien in freier Praxis tätig und wendet dort Brainspotting mit allen Altersgruppen an. Außer-

dem betreut sie seit langem Sozialprojekte in Südamerika. Sie ist Mitbegründerin und Ehrenmitglied von 
www.brainspottinghelp.com, einer humanitären Organisation, die akute Brainspotting Krisenintervention 
für Betroffene von Krieg und Umweltkatastrophen anbietet. Zudem hat sie zwei dreitägige Seminare 

„Brainspotting mit Kindern und Jugendlichen“ (Basis und Fortgeschritten) entwickelt, welches sie weltweit 

unterrichtet. monika.baumann7@gmail.com | www.brainspottinghelp.com  

 

  

mailto:mareike.augsburger@psychologie.ch
mailto:Franziska.Bauer@senbjf.berlin.de
http://www.brainspottinghelp.com/
mailto:monika.baumann7@gmail.com
http://www.brainspottinghelp.com/
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Rainer Boos 
„Nach uns ist alles anders“. Wie man die Überbringung von Todesnachrichten 

vorbereitet und wie wichtig Netzwerke und Schnittstellenpflege ist. 

Die Überbringung einer Todesnachricht gehört mit zu den herausforderndsten Aufgaben in der PSAH. Je 

besser ich dabei auf Schnittstellen und Netzwerke zurückgreifen kann, desto mehr wird der Einsatz Erfolg 
haben. Der Vortrag beleuchtet die Vorbereitung und Überbringung einer Todesnachricht aus verschiedenen 
Blickwinkeln. Welche Arbeitsschritte, Kontakte und Vorbereitungen können mir im Vorfeld helfen und den 
Einsatz erleichtern. 

Rainer Boos: Dozent PSNV, Lehrrettungsassistent, Trauerbegleiter, Akademischer Experte für Psychotrau-

matologie und Stressmanagement, Trauma Pädagoge DeGPT, stv. Diözesanreferent PSNV Malteser Hilfs-
dienst Regensburg. Leiter- Fachberater PSNV. rainer_boos@web.de  

 

Christian Borscheid 

Vom Drinnen und vom Draußen - Schnittstellen- und Netzwerkarbeit eines 
Klinischen PSNV-Systems 

Das Team der „Klinischen Krisenintervention am Universitätsklinikum Bonn“ (KKI) leistet psychosoziale Un-

terstützungseinsätze an Mitarbeitenden der Klinik, an Patient*innen und deren An- und Zugehörigen nach 
belastenden Ereignissen. Häufig bleibt es dabei bei einer einmaligen Begegnung. Oft bestehen jedoch wei-
terführende Versorgungsbedarfe.  

Der Vortrag thematisiert Erfahrungen, bestehende Defizite und Wünschenswertes aus der Betreuungspra-

xis der KKI bei der Vermittlung von Klient*innen an andere Versorgungssysteme. 

Christian Borscheid: Berufspädagoge und Bildungsreferent in einem deutschen Universitätsklinikum, Fach-

krankenpfleger für Anästhesie und Intensivmedizin, Fachkraft PSNV. Fachliche und organisatorische Leitung 
der „Klinischen Krisenintervention am UK Bonn“. christian.borscheid@ukbonn.de  

 

Maria Brauchle 
Krisenintervention im Krankenhaus – Arbeit zwischen medizinischem System und 

psychosozialem Netzwerk 

Kriseninterventionsteams bzw. die Notfallseelsorge sind primär für Einsätze im extramuralen Bereich vorge-

sehen. In akuten Ausnahmesituationen können sie jedoch immer wieder in den klinischen Alltag von Not-
aufnahme, Intensivstation und Normalstation eingebunden werden.  

Der Vortrag zeigt praxisnah, was in diesen Settings medizinisch geschieht – vom hoch technisierten Umfeld 
der Intensivstation bis zu Abläufen im Schockraum – und erklärt, warum komplexe Versorgungsprozesse 
häufig zu langen Wartezeiten führen und wie diese für Angehörige verständlich gemacht werden können. 

Anhand konkreter Fallbeispiele wird sichtbar, wie Breaking Bad News - also das Überbringen von schlechten 
Nachrichten, plötzliche Verschlechterungen und kritische Situationen – etwa im Zusammenhang mit Ent-

scheidungen wie Organspende – Krisen bei Angehörigen auslösen, bei Erwachsenen ebenso wie bei Kin-
dern. 

Typische Belastungen wie das Warten ohne Handlungsmöglichkeit, die Konfrontation mit medizinischer 
Sprache und anhaltende Unsicherheit werden ebenso aufgegriffen wie konkrete Formen psychosozialer Un-

terstützung im Krankenhaus und die Zusammenarbeit an zentralen Schnittstellen zwischen Klinikpersonal, 
Krisenintervention, Seelsorge und psychosozialen Netzwerkpartnern anhand eines gelebten Good-Practice-
Modells aus Vorarlberg. 

mailto:rainer_boos@web.de
mailto:christian.borscheid@ukbonn.de
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Maria Brauchle: Fachkrankenpflegerin für Anästhesie- und Intensivpflege, akademisch geprüfte Expertin in 

der Intensivpflege, Lehrerin für Gesundheits- und Krankenpflege. Aktives Mitglied der DIVI (Deutsche Inter-
disziplinäre Vereinigung für Intensiv- und Notfallmedizin), Leitung der interdisziplinären und interprofessio-
nellen Forschungs- und Projektgruppe "ICU Kids", die sich mit minderjährigen Angehörigen in der Intensiv- 

und Notfallmedizin beschäftigt (www.intensivstation.jetzt). Arbeitsschwerpunkte: Angehörige von 0 - 99 in 
der Intensiv- und Notfallmedizin, Crew Resource Management, Schnittstellenbetreuung Kriseninterventi-
onsteam Vorarlberg - Vorarlberger Landeskrankenhäuser.  maria.brauchle@pflegeschule-vorarlberg.at    

 

Judith Brauneis 
Das Netzwerk des Todes.....und wie es uns auffängt 

Für unsere Toten und ihre Trauernden gibt es ein großes Netzwerk. Sie geraten in Kontakt mit Präparato-
ren, Seelsorgern, Trauerbegleitern, Einbalsamierern und Bestattern. Viele aus unserer Branche kennen sich 

und wir helfen einander. Heute stelle ich Ihnen mein „Netzwerk des Todes“ vor, engagierte Menschen, die 

das Gleiche wollen wie ich: die Verstorbenen gut versorgt und die Hinterbliebenen gut betreut wissen. Sie 
erfahren, was deren Aufgaben sind und wie sie arbeiten und ich würde mich sehr freuen, hiermit Ihr Inte-
resse zu wecken. Und als kleines Zuckerl gibt es noch eine Mini-Lesung aus meinem neuen Buch „…doch für 
mich bist Du ein Freund!“ 

Judith Brauneis: Leitung des Sezierbereiches der Pathologie der TU München seit 25 Jahren, exam. Präpa-
ratorin, Notfallseelsorgerin & Trauerbegleiterin mit Leib und Seele, freiberufliche Honorardozentin & Trau-
errednerin, Autorin, gut befreundet mit Gevatter Tod. frau.brauneis@tum.de  

 

Heiner Brunner & Susanna Merkl 

Krisenintervention im Bergsport - Einsätze mit bestehenden und temporären 

Netzwerken 

Als größter Bergsportverband in Deutschland hält der Deutsche Alpenverein e.V. (DAV) ein strukturiertes 

Krisenmanagement inklusive psychosozialer Notfallversorgung nach schweren Unfällen und Notlagen bei 
bergsportlichen Aktivitäten der Sektionen vor.  Das Krisenteam des DAV ist im europäischen Alpenraum 

und darüber hinaus tätig. Anhand ausgewählter Einsatzbeispiele stellen wir das bestehende interne Netz-

werk mit der Schnittstelle Notfall-Hotline und Rufbereitschaft sowie unsere individuellen und zeitlichen be-
grenzten Netzwerke je nach Einsatzlage vor. Das Angebot für ein 2. Gespräch, 4 Wochen nach der Primär-

Betreuung ist dabei Standard. 

Heiner Brunner: Trauma-Fachberater / Mediator; Bergretter; Einsatzkraft PSNV; Ausbilder für Kriseninter-
vention; Koordinator im Krisenmanagement des Deutschen Alpenvereins; Team Bergunfall-Beratung. 
brunner@bergunfall-beratung.com  

Susanna Merkl: Diplom-Betriebswirtin (FH); Bergretterin; Einsatzkraft PSNV; Traumafachberaterin; Ausbil-
derin für Krisenintervention; Koordinatorin im Krisenmanagement des Deutschen Alpenvereins; Trainerin 
Erwachsenenbildung; systemische Coachin und Organisationsberaterin. notfall@alpenverein.de  

 

Gerhard Deißenböck 

Arbeitsgemeinschaft PSNV in Bayern - mehr als nur ein Insidernetzwerk! 

2019 wurde den Kreisverwaltungsbehörden (KVB) in Bayern durch das Bayerische Staatsministerium des 

Innern, für Sport und Integration empfohlen eine Arbeitsgemeinschaft PSNV (ARGE PSNV) in ihrem Zustän-
digkeitsbereich zu gründen, damit die Empfehlungen der Landeszentralstelle PSNV in Bayern unter Berück-
sichtigung der jeweiligen regionalen Belange umgesetzt werden. In den vergangenen Jahren hat sich hier-
bei viel getan und in mehr als der Hälfte der 96 Landkreisen und kreisfreien Städten wurde eine ARGE PSNV 

mailto:maria.brauchle@pflegeschule-vorarlberg.at
mailto:frau.brauneis@tum.de
mailto:brunner@bergunfall-beratung.com
mailto:notfall@alpenverein.de
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etabliert. Was versteckt sich hinter dieser Arbeitsgemeinschaft PSNV, wer sind die Mitglieder und wo ist der 

Benefit?     

Gerhard Deißenböck: Dr. theol., Dipl. Religionspädagoge (FH), Traumapädagoge, Traumazentrierter Fach-
berater, Supervisor, Rettungssanitäter, Stv. Leiter PSNV Feuerwehr Lkr. Erding, Mitglied im Nachsorgeteam 
BFV Oberbayern e.V., Geschäftsführer Klerusverband e.V., Verbandsführer Feuerwehr und BRK, Kreisbereit-

schaftsleiter, fachlicher Leiter PSNV und Katastrophenschutzbeauftragter BRK KV Mühldorf sowie Sprecher 
der ARGE PSNV Lkr. Mühldorf a. Inn. g.deissenboeck@outlook.com  

 

Tina Deutenhauser & Egmont Weber 

„Ich bin ein Netzwerk“ 

Bevor und währenddessen ich im Notfalleinsatz vor Ort aktiv bin, entsteht bereits in mir ein Netz aus Ge-

danken, Überlegungen, Vorerfahrungen, Ängsten, Sorgen, Abwehr, Vorannahmen usw., das im besten Fall 

hilfreich das zielgerichtete Vorgehen - auch das Vernetzen mit Externen - unterstützt. 

Ich widme mich also in meinem Input all dem, was da in uns abläuft, teilweise unbewusst oder vorbewusst, 
welche Entscheidungen wir in Sekundenschnelle oder wohl überlegt treffen und wie sich das auf das sicht-

bare Handeln in der Akutsituation auswirkt. 

Tina Deutenhauser: Sozialpädagogin - Supervisorin - Klinische Psychologin (Spez. Notfallpsychologie). Auf 
der Basis dieser Ausbildungen und 30 Jahren Erfahrungen, in denen Krisen und Notfälle im- wie explizit 

zentraler Bestandteil waren, gestalte ich meine Arbeitshaltungen. info@tinadeutenhauser.at 

Egmont Weber: BSc, Rettungssanitäter, Gesundheits- und Krankenpfleger, Psychotherapeut in Ausbildung 

unter Supervision. Tätig an der Schnittstelle von Blaulichtorganisationen und Psychiatrie sowie der Betreu-
ung von Einsatzkräften in der int. Katastrophenhilfe. ej.weber@outlook.com  

 

Doris Engelmann & Tim Grawe 
Zwischen „Hallo! Wir brauchen euch.“ und „Halt! Hier ist unser Bereich.“ 

Praktische Erfahrungen rund um das Thema Schnittstellen- und Netzwerkarbeit in 
der schulischen Krisenintervention 

Die Krisenfürsorge, Vorsorge und Nachsorge sind in der schulischen Krisenintervention an bayerischen 
Schulen Aufgabenbereich von KIBBS, dem staatlichen Unterstützungssystem. Dieses wird von Schulleitun-

gen und Dienstaufsichten im Krisenfall angefordert.  

Hilfreich ist es, wichtige Ansprechpartner weiterer Akteure der Psychosozialen Notfallversorgung im Akut-
bereich und in der mittel- und langfristigen Versorgung vorab zu kennen und über das jeweilige Angebot-

sportfolio informiert zu sein.  

Im Vortrag werden praktische Beispiele gelungener Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich der Kri-
senprävention, der Intervention und Nachsorge aufgezeigt und mögliche Probleme angesprochen. Geplant 

ist, abschließend Gelegenheit zum konstruktiven Austausch über hilfreiche Schnittstellenge-staltung und 
Vernetzung zu geben. 

Doris Engelmann: BerRin, Landeskoordinatorin KIBBS, Staatliche Schulpsychologin, tätig als Zentrale Schul-

psychologin für Grund- und Mittelschulen an der Staatlichen Schulberatungsstelle Niederbayern, langjäh-
rige Mitarbeit in der schulischen Krisenintervention, Bankkauffrau, Lehramt Grundschule, Rettungssanitäte-
rin, Kriseninterventionshelferin, ehemaliges Mitglied im Leitungsteam eines PSNV-B-Teams, Supervisorin, 

Resilienzguide und Notfallpsychologin (BDP). doris.engelmann@kibbs.de  

Tim Grawe: StD, Landeskoordinator KIBBS, Staatlicher Schulpsychologe, Notfallpsychologe BDP, Supervisor 
BDP, Systemischer Berater SG; arbeitet als Schulpsychologe an einem Gymnasium in Oberbayern und ist 
seit vielen Jahren Mitglied im Kriseninterventions- und -bewältigungsteam bayerischer 

mailto:g.deissenboeck@outlook.com
mailto:info@tinadeutenhauser.at
mailto:ej.weber@outlook.com
mailto:doris.engelmann@kibbs.de
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Schulpsychologinnen und Schulpsychologen (KIBBS). Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt ist die Supervision 

von Lehrkräften, Schulpsychologinnen und Schulpsychologen. tim.grawe@kibbs.de  

 

Silvia Exenberger 

Schnittstelle Kinder- und Jugendpsychiatrie: Entscheidungsprozesse und 
Netzwerkarbeit 

Bei psychischen Notfällen oder Krisen können Kinder und Jugendliche mit oder ohne ihre Eltern ohne Ter-
minvereinbarung den Journaldienst der Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie in Hall in Tirol aufsu-

chen. Sie werden z.B. durch Rettung oder Polizei gebracht, von Obsorgeberechtigten begleitet oder erschei-

nen alleine in der Klinik. Anhand einer anonymisierten Fallvignette zum Thema „Suizidalität“ wird der Ab-
lauf eines Journaldienstes dargestellt: von der Ersteinschätzung bis zur Entscheidung über eine mögliche 
stationäre Aufnahme. Eine gelingende Zusammenarbeit mit Partnerorganisationen wird im Hinblick des kli-

nischen Schutzkonzeptes besprochen. 

Silvia Exenberger: Univ.-Prof., Dr., Leitung Fachbereich Klinische Psychologie, Karl Landsteiner Privatuniver-
sität, Krems; Klinische- und Gesundheitspsychologin, Tirol Kliniken: Kinder- und Jugendpsychiatrie; For-
schungsschwerpunkt: Traumatisierung bei Kindern und Jugendlichen, Wohlbefinden, Posttraumatisches 

Wachstum und Resilienz, Querschnittsthema Kultur. silvia.exenberger-vanham@tirol-kliniken.at     

 

Bettina Galli-Magerl 

TAG Lage, Großeinsatz, Alltag: Koordination, Kooperation und Qualitätssicherung in 
unterschiedlichen Betreuungsszenarien der Krisenintervention des steirischen Roten 

Kreuzes 

Die Krisenintervention ist ein hochkomplexes Arbeitsfeld, das eine enge, abgestimmte und multiprofessio-

nelle Zusammenarbeit erfordert. Insbesondere die Kooperation mit anderen Einsatzorganisationen sowie 

mit Akteur:innen des Gesundheits- und Sozialwesens stellt eine zentrale Voraussetzung für wirksame Akut-

betreuung dar. Diese Zusammenarbeit bringt spezifische Herausforderungen wie auch Chancen mit sich. 

Eine strukturierte Schnittstellen- und Netzwerkarbeit bildet daher ein wesentliches Element professioneller 
Krisenintervention. Im Fokus stehen Kooperationsstrukturen zwischen den beteiligten Akteur:innen (prä-
ventiv und im Einsatzgeschehen), sowie klar definierte Zuständigkeiten, Rollen und Kommunikationswege. 

Die professionelle Gestaltung dieser Schnittstellen trägt maßgeblich zur Stabilisierung betroffener Perso-
nen, zur Vermeidung von Versorgungsbrüchen und zur Sicherung der Qualität psychosozialer Unterstützung 

in akuten Krisensituationen bei. Anhand praxisnaher Fallbeispiele, wie der Amokläufe Dreierschützengasse 
(2025) und Stiwoll (2017), der Amokfahrt in Graz oder der Flüchtlingswelle (beides 2015) wird die Zusam-
menarbeit mit unterschiedlichen Einsatzorganisationen und Nachsorgesystemen beleuchtet und reflektiert. 

Bettina Galli-Magerl: Mag Klinische- und Gesundheitspsychologe; Supervisorin; Trainerin für Kriseninter-
vention, Stressverarbeitung nach belastenden Einsätzen (SvE) und Psychischer Ersten Hilfe (PEH); Fachliche 
Leitung der PsB (KIT, SvE, Ö3 Kummernummer) des Roten Kreuzes Steiermark, Leitende Psychologin des 
Landesrettungskommandos 

 

Johannes Galli-Magerl 

Bestatter und KI-Teams zwischen Abschied und Krise: Die Rolle der Bestattung im 

Zusammenspiel mit der Krisenintervention 

Wenn ein Mensch plötzlich stirbt, treffen zwei Systeme unmittelbar aufeinander: Die Krisenintervention 

und das Bestattungswesen. 

mailto:tim.grawe@kibbs.de
mailto:silvia.exenberger-vanham@tirol-kliniken.at
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Beide begleiten Angehörige in einem Moment maximaler emotionaler Belastung - jedoch mit unterschiedli-

chen Aufträgen, Zeitfenstern und Zugängen. Es zeigt sich hier besonders deutlich, wie entscheidend ein ab-
gestimmtes Vorgehen an dieser Schnittstelle ist. 

Dieser Vortrag beleuchtet aus Sicht eines Bestatters die ersten Stunden und Tage nach einem Todesfall: 
Problemstellungen zwischen den Erwartungen von Angehörigen, der Erwartungshaltung der KI-Teams und 

anderen Einsatzkräften. Thematisiert werden Herausforderungen wie Kommunikationsbrüche, Missver-
ständnisse im organisatorischen Ablauf, Konflikte beim "letzten Blick" und die verschiedenen Strukturen 
der unterschiedlichen Bestattungsinstitutionen. 

Johannes Galli-Magerl: Kremationstechniker, Bestattungsfachkraft, Stv. organisatorische Leitung des KI-
Teams in Graz und Graz-Umgebung; Bezirksrettungskommando Graz-Umgebung S7b.  
Johannes.Galli-Magerl@st.roteskreuz.at  

 

Alexandra Geckeler 

PsychKM in CBRN-Lagen – gemeinsame Ausbildung als Schlüssel gelingender 
Schnittstellen- und Netzwerkarbeit im Zivilschutz 

CBRN-Lagen (chemische, biologische, radiologische und nukleare Schadensereignisse) stellen besondere 
Anforderungen an psychosoziale Krisenintervention und Krisenmanagement. Unsicherheit, Angst, Kontami-
nationssorgen, komplexe Kommunikationslagen und die Zusammenarbeit zahlreicher Akteure erfordern ein 

abgestimmtes, gemeinsames Handeln über Organisationsgrenzen hinweg. Doch funktionierende Schnitt-
stellen entstehen nicht erst im Einsatz – sie müssen vorbereitet, geübt und gemeinsam erlernt werden. 

Der Vortrag stellt den Ansatz „PsychKM in CBRN-Lagen im Zivilschutz“ vor und beleuchtet, weshalb multi-
professionelle und multiorganisationale Ausbildungsformate ein zentraler Baustein resilienter Kriseninter-

vention sind. Anhand von Good-Practice-Beispielen werden Schnittstellen zwischen Einsatzorganisationen, 
Psychosozialer Notfallversorgung, Gesundheitswesen, Behörden und Bevölkerungsschutz betrachtet. Im 
Fokus stehen gemeinsame Lageverständnisse, Rollenklärung, Kommunikationswege sowie das gegenseitige 

Verständnis professioneller Perspektiven und Grenzen. Kritisch diskutiert wird, welche Kompetenzen, Netz-

werke und Ausbildungsansätze notwendig sind, um in komplexen Großschadenslagen handlungsfähig zu 
bleiben und Lernfähigkeit im System zu stärken. 

Alexandra Geckeler: Master of Education Medizinpädagogik, Referentin im Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz und Katastrophenhilfe, Referat K.5 - Psychosoziale Notfallversorgung, Ansprechstellen der Bevölke-

rung, dort im Fachzentrum für Resilienz und Traumaprävention (FRT) im Schwerpunkt für die Seminarent-
wicklung und Durchführung tätig, Notfallsanitäterin und PSNV-Einsatzkraft, PSNV-Ausbilderin (Peers, Füh-
rungskräfte, Einsatzkräfte), früher im DRK als Zug- und Verbandführerin, aktuell in der Feuerwehr im Ein-

satzdienst und in der Ausbildung tätig, Fortbildung in Notfallpsychologie, Ausbilderin für Mental Health First 
Aid Seminare, Mitgründerin und Organisatorin von PSNVonline, Generalsekretärin der Deutschen Gesell-
schaft für Katastrophenmedizin Alexandra.geckeler@bbk.bund.de 

 

Claudia Glössl 

Begleitung gewaltbetroffener Frauen auf dem Weg in ein selbstbestimmtes Leben 
nach der Haftentlassung des Täters (im islamischen Kontext) 

Frauen, die von Gewalt betroffen sind – es gibt viele unterschiedliche Gewaltformen – versuchen aus der 
Gewaltspirale auszusteigen. Dafür gibt es ein dichtes Netzwerk. Im Netzwerk, das wie einzelne Bausteine, 

die ineinandergreifen, funktioniert, werden Frauen auf ihrem individuellen Weg in ein selbstbestimmtes 
Leben unterstützt. Die Zeit der Trennung und danach ist eine krisenhafte Zeit, da Frauen in einen völlig 
neuen Lebensabschnitt eintreten und ihr Leben neu verläuft. Es gilt unzählige Entscheidungen zu treffen 
und genau das sind sie nicht gewohnt. Vielfach haben sie mit der Gewalttätigkeit des Partners umzugehen 
gelernt, wussten um seine Reaktionen und den Umgang damit. Das neue Leben und die aktuelle 

mailto:Johannes.Galli-Magerl@st.roteskreuz.at
mailto:Alexandra.geckeler@bbk.bund.de
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Bedrohungssituation (die Trennungsphase ist die gefährlichste Zeit für eine Frau) müssen Schritt für Schritt 

abgearbeitet werden und neue Bewältigungsstrategien erlernt werden. 

Claudia Glössl: MAS MSc MA, Psychotraumatologin, Lebens- und Sozialberaterin, Sterbe- und Trauerbeglei-
terin, Supervisorin im SvE-Kontext, NLP-Lehrtrainerin nach DVNLP, Orientalistin (Islam und Alter Orient) mit 
Schwerpunkt (feministischer) Islam sowie Dialog der Religionen. Frauenbeauftragte der Stadt Wels. 

gloesslc@aon.at 

 

Angela Hammerl  

Von der Kunst, jedem sein Sandförmchen zu lassen 

„Die PSNV kommt nie ohne Netzwerke aus“. Das weiß jeder. Aber was bedeutet das in seiner ganzen Aus-
prägung? Aus was setzt sich ein Netzwerk denn zusammen? Reicht es, wenn man weiß, an wen man die zu 

Begleitenden, nach einem „alltäglichen“ Einsatz verweisen kann? Oder besteht ein Netz-werk vielmehr aus 
vielen Netzwerken, die alle unterschiedliche Ziele verfolgen? Welche Netzwerke benötigt ein Leiter PSNV? 

Welche ein Fachberater PSNV? Und gibt es eigentlich einen Unterschied zwischen den Netzwerken der 
PSNV-E und der PSAH? Und wenn ich dann all diese Netzwerke aufge-baut habe, welche Rolle können diese 
in Katastrophen spielen? Welche Möglichkeiten gibt es, diese in Großschadenslagen zu kontaktieren, zu ak-
tivieren und einzubeziehen? 

Jede Einsatzkraft der PSNV hat ihr ganz individuelles Netzwerk. In diesem Vortrag sollen verschiedene Netz-

werke nicht nur aufgezeigt, sondern auch ihre Effektivität und Einsetzbarkeit anhand von Einsatz-beispielen 
dargestellt und geprüft werden. Der Vortrag soll auch zu einem Austausch einladen, zu einer gegenseitigen 
Vernetzung und eine individuelle Netzwerkerweiterung ermöglichen. 

Angela Hammerl: Diplompädagogin (Univ.), Fachbereichsleitung PSNV und Menschenführung an der staatl. 

Feuerwehrschule Geretsried, fachliche Leiterin PSNV der Bergwacht Bayern, Traumapädagogin (Degpt), 
Fachberaterin PSNV-E, Sprecherin der ARGE PSNV im Landkreis Aichach-Friedberg, Fachberaterin PSNV in 
der Führungsgruppe Katastrophenschutz des Landkreises Aichach-Friedberg.  

Angela.Hammerl@sfs-g.bayern.de   

 

Markus Haschberger & Klaus Steindl 

Das psychosoziale Netzwerk der Peers der Berufsrettung Wien - Aufbau und Pflege 

Das psychosoziale Netzwerk des Peers-Systems adressiert die Bedürfnisse der Mitarbeiter*innen der Be-

rufsrettung Wien (BRW) nach Einsätzen mit traumatisierender Qualität. Es bestehen Schnittstellen zu spezi-
fisch ausgewählten klinischen Psycholog*innen und Psychotherapeut*innen, zum Arbeitsmedizinischen 

Zentrum der Stadt Wien sowie zu psychotherapeutischen Einrichtungen, wie dem Kriseninterventionszent-
rum. Weiters sind die Peers der BRW mit den Peers anderer Wiener Einrichtungen wie Feuerwehr und Poli-
zei, sowie mit dem Österreichischen Bundesheer und wissenschaftlichen Einrichtungen vernetzt. Die Peers 

der BRW evaluieren die Bedürfnisse ihrer Kolleg*innen regelmäßig, sodass das psychosoziale Netzwerk eine 
dynamische Qualität aufweist. Aus spezifischen Einsatzlagen werden konstant neue Schnittstellen entwi-

ckelt (z.B. Schulvorfälle, Unfallgeschehen). Die Schnittstellenpflege erfolgt in regelmäßigen Besprechungen 

zu Themen wie Übergabe, Datenschutz oder auch Großveranstaltungen, wie dem Eurovision Songcontest. 

Ziel ist es stets, rasch und direkt die Bedürfnisse nach dem traumatischen Erleben der Mitarbeitenden der 
BRW zu berücksichtigen und die hohe Qualität in der Zusammenarbeit mit den Schnittstellenpartnern zu 
gewährleisten. 

Markus Haschberger:  Peer & organisatorische Peer-Leitung, Unteroffizier der Berufsrettung Wien, Not-
fallsanitäter-NKV, Kdt. einer freiwilligen Feuerwehr in NÖ. markus.haschberger@wien.gv.at 

Klaus Steindl: Ing., Peer & organisatorische Peer-Leitung, Notrufdisponent, Notfallsanitäter-NKI, ehrenamt-

licher Sanitäter, Führungskraft und Peer beim RK NÖ. klaus.steindl@wien.gv.at 

 

mailto:gloesslc@aon.at
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Martina Hauri & Karin Schüpbach 
Wenn der Schrecken bleibt! Ereignisnachsorge zwischen Akutintervention und 

Therapie. Erfahrungen aus einem Pilotprojekt zur Schließung einer Versorgungslücke 

Viele Einsätze der psychosozialen Akutintervention enden in einer vulnerablen Phase. Gleichzeitig zeigt die 

Praxis, dass psychische Belastungen häufig erst Tage oder Wochen nach dem Ereignis manifest werden – zu 
einem Zeitpunkt, an dem Akutangebote abgeschlossen sind, eine psychotherapeutische Behandlung jedoch 
(noch) nicht indiziert, verfügbar oder zugänglich ist. In dieser Übergangsphase entsteht eine strukturelle 
Versorgungslücke ohne klare Zuständigkeit. 

Der Vortrag stellt die Fachstelle Ereignisnachsorge als Pilotprojekt zur professionellen Gestaltung dieser 

Übergangsphase vor. Anhand von Fallbeispielen wird aufgezeigt, wie ein niederschwelliges, zeitlich be-
grenztes Nachsorgeangebot zur Stabilisierung, Orientierung und – falls erforderlich – gezielten Weiterver-
mittlung beitragen kann, ohne therapeutische Prozesse vorwegzunehmen. Erste Kennzahlen deuten darauf 
hin, dass ein großer Teil der begleiteten Personen nach der Ereignisnachsorge keine weiterführende Psy-

chotherapie benötigt. 

Martina Hauri: Initiantin und Leiterin der Fachstelle Ereignisnachsorge, Fachberaterin Psychotraumatologie 
SIPT, Systemische Beraterin und Körpertherapeutin. Mitglied Care Team Kanton Bern. Dozentin und Refe-
rentin für Psychotraumatologie an verschiedenen Hochschulen in der Schweiz. info@ereignisnachsorge.ch  

Karin Schüpbach: Stellvertreterin und Beraterin Fachstelle Ereignisnachsorge, dipl. Psychologin FH, Fach-

psychologin für Organisations- und Notfallpsychologie; Systemisches Coaching; Mediation; Trauerbeglei-
tung; SpiritualCare (MAS im Abschluss). In eigener Praxis: Existential & Spiritual Coaching für Menschen und 
Organisationen. Mitglied verschiedener Care Organisationen in der Akutbetreuung und Nachsorge.  

karin-schuepbach@delosis.ch  

 

Johanna Häussermann & Christian Leppler 
Zusammenarbeit von Schulpsychologie und PSNV im Schulkontext anahnd eines 

Fallbeispiels 

Wir werden erläutern wie die Zusammenarbeit von PSNV und Schulpsychologie in Notfällen und Krisen in 

Berlin geregelt ist. Anhand eines Fallbeispiels (vollendeter Suizid eines Schülers) wollen wir berichten was 

für uns hilfreich war, wo es Stolpersteine gab und wo wir voneinander lernen konnten. Wir wollen darüber 
sprechen ob und wie die unterschiedlichen Ansätze (Familien- bzw. betroffenenzentriert versus systemi-

sche Arbeit in Schule) miteinander harmonieren. 

Johanna Häussermann: Diplom Psychologin, Notfallpsychologin, Systemische Trauma und auch Familien-
therapeutin, Schulpsychologin für Notfälle und Krisen in Berlin, Arbeitsschwerpunkte: Beratung und Unter-
stützung von Schulpersonal, Schülerinnen, Schülern und Eltern in Notfällen und Krisen.  
johanna.haeussermann@senbjf.berlin.de  

Christian Leppler: Landespfarrer Notfallseelsorge in Berlin, Gesprächsleiter im Einsatznachsorgeteam Land 
Brandenburg. Christian.leppler@gemeinsam.ekbo.de  

 

Marianne Herzog & Stephan Herzog 

Sichere Orte in dynamischen Umgebungen schaffen 

Dynamische Situationen können dazu führen, dass der Sichere Ort verloren geht und Spaltungen passieren. 

Was können wir vorkehren, damit dies weniger oder bestenfalls gar nicht passiert? Marianne Herzog und 
Stephan Herzog geben Einblicke in ihre vielfältigen Erfahrungen in unterschiedlichen Berufsbereichen, wo 
es jedoch oft sehr dynamisch zu und hergeht. 

mailto:info@ereignisnachsorge.ch
mailto:karin-schuepbach@delosis.ch
mailto:johanna.haeussermann@senbjf.berlin.de
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Marianne Herzog: Traumapädagogin und Autorin des Buches „Lily, Ben und Omid“.  

Marianne.herzog@bluewin.ch 

Stephan Herzog:  B.Sc. Psychologie, Hptm und ehem. Kdt MP Gren Kp, Stv. Event Sicherheitschef.  
herzog.stephan@bluewin.ch 

 

Sebastian Hoppe & Simon Finkeldei 
Psychoedukation: Klar, kenn ich … . Neue Ideen zu einem altbekannten Instrument 

Psychoedukation gehört längst zum Standardrepertoire in Krisenintervention, Notfallseelsorge und Einsatz-
nachsorge. Kaum ein Einzel- oder Gruppensetting kommt ohne sie aus. Wir erklären, normalisieren, ordnen 
ein – in der festen Überzeugung, damit zu entlasten. Gleichzeitig mehren sich Hinweise aus Forschung und 

Praxis, dass psychoedukative Angebote – je nach Zeitpunkt, Haltung und Umsetzung – auch überfordern 
oder sogar unbeabsichtigt schaden können.  

Was heißt das für unsere Einsatzpraxis? Wann kann (welche) Information unterstützen, und wann kann sie 
zur Belastung werden? 

Der Beitrag verbindet wissenschaftliche Befunde mit konkreten Erfahrungen aus der Akuthilfe und stellt 
praxiserprobte Konzepte und konkrete Impulse für Einzel- und Gruppensettings vor, mit Erwachsenen wie 

mit Kindern. Ziel ist eine zeitgemäße, sensible und wirksame Psychoedukation, die nicht nur erklärt, son-
dern tatsächlich entlastet. 

Sebastian Hoppe: ist Psychologe und bei der AETAS Kinderstiftung in München tätig. Seit Jahren forscht er 
zur Frage der Wirksamkeit von Krisenintervention und lehrt zu verschiedenen Themen der Psychosozialen 

Akuthilfe. Ehrenamtlich engagiert er sich im Münchner Kriseninterventionsteam KIT-München, das er zuvor 
fachlich leitete. So vereint er Erfahrungen aus Einsatzpraxis, Leitung, Forschung und Lehre in der Krisenin-

tervention. s.hoppe@aetas-kinderstiftung.de  

Simon Finkeldei: Diplom Psychologe, Psycholog. Psychotherapeut (VT), Lehrtherapeut, Supervisor. Nach 

seiner Tätigkeit im Rettungsdienst studierte Herr Finkeldei Psychologie an der Julius Maximilians Universität 

Würzburg. Seit 1999 ist er im Bereich Psychosoziale  Notfallversorgung aktiv. 2007 war er am von Tita Kern 

entwickelten Konzept APSN und dessen Umsetzung im Pilotprojekt „KIDS – Kinder nach belastenden Ereig-

nissen stützen“ beteiligt. Herr Finkeldei ist Psychotherapeutischer Leiter der KinderKrisenIntervention der 
AETAS Kinderstiftung (www.aetas-kinderstiftung.de) und stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender des 
Trauma Hilfe Zentrums München e.V.. Als Dozent lehrt er zu den Schwerpunktthemen Kriseninterven-
tion/Notfallpsychologie, Suizidprävention, Traumatherapie. s.finkeldei@aetas-kinderstiftung.de 

 

Maike Juds  
Vom Einsatz vor Ort bis zur weiteren Begleitung - was gelingt in der Praxis und wo 

entstehen Lücken? Psychosoziale Betreuung nach Notfällen in Unternehmen 

Notfälle im Unternehmenskontext, etwa schwere Arbeitsunfälle, plötzliche Todesfälle oder Gewaltereig-

nisse, gehören auch für ehrenamtliche Kriseninterventionsteams zum Einsatzspektrum. Anders als oft ange-

nommen ist die psychosoziale Akutintervention in vielen Unternehmen jedoch nicht fest etabliert, sondern 

wird erst im Ereignisfall organisiert, nicht selten durch externe Kriseninterventionsteams. 

Doch was passiert, wenn der Einsatz vor Ort beendet ist? Wer übernimmt die weitere Betreuung von Be-
troffenen? Und wie gut greifen betriebliche Strukturen tatsächlich in der Phase nach dem Ereignis? 

Der Beitrag basiert auf aktuellen Forschungsergebnissen zur psychosozialen Notfallversorgung in Unterneh-
men und verbindet unterschiedliche Perspektiven von Unternehmen, Betroffenen, Unfallversicherungsträ-
gen, ehrenamtliches Kriseninterventionsteam und externen Anbietern. 

Maike Juds M.Sc.; Arbeits- und Organisationspsychologin, Fachkraft für Arbeitssicherheit und wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der Health and Medical University Erfurt. Sie promoviert an der LMU München 

mailto:Marianne.herzog@bluewin.ch
mailto:herzog.stephan@bluewin.ch
mailto:s.hoppe@aetas-kinderstiftung.de
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zur psychosozialen Sekundärbetreuung nach Notfällen in Unternehmen und forscht seit 2022 zur Umset-

zung psychosozialer Notfallversorgung im Arbeitskontext. maike.juds@hmu-erfurt.de  

 

Barbara Juen & Monika Stickler 

Community based PSS 

nn 

Barbara Juen: Prof. Dr., Klinische- und Gesundheitspsychologin; Universität Innsbruck, Institut für Psycholo-

gie; Forschungsschwerpunkt: Akuttraumatisierung - speziell Kinder und Jugendliche; Verantwortlich für den 
Aufbau von Kriseninterventionsteams im ÖRK.; Fachliche Leiterin der Psychosozialen Dienste des ÖRK; wis-
senschaftliche Beraterin des European Network for Psychosocial Support sowie des IFRC Reference Centre 

for Psychosocial Support; Arbeitsschwerpunkte: Klinische Psychologie, Entwicklungspsychologie, Psycho-
traumatologie, Trainerin im Bildungszentrum des Österreichischen Roten Kreuzes. Barbara.Juen@uibk.ac.at 

Monika Stickler: Mag.; ist organisatorische Leiterin der psychosozialen Betreuung (Krisenintervention, Ein-
satzkräftenachsorge und Ö3 Kummernummer) und des Rettungsdienstes im Österreichischen Roten Kreuz, 

Generalsekretariat. Sie absolvierte Führungskräfteausbildungen im Roten Kreuz, im staatlichen Krisen- und 

Katastrophenschutzmanagement und EU-Zivilschutzmechanismus und ist stv. Bundesrettungskommandan-
tin. Studium der Pflegewissenschaft an der Universität Wien. Sie ist als Notfallsanitäterin, Kriseninterventi-

onsmitarbeiterin, Peer und Lehrsanitäterin ehrenamtlich tätig. monika.stickler@roteskreuz.at 

 

Barbara Juen  

Überraschungsvortrag ;-) 

nn 

Barbara Juen: Prof. Dr., Klinische- und Gesundheitspsychologin; Universität Innsbruck, Institut für Psycholo-
gie; Forschungsschwerpunkt: Akuttraumatisierung - speziell Kinder und Jugendliche; Verantwortlich für den 

Aufbau von Kriseninterventionsteams im ÖRK.; Fachliche Leiterin der Psychosozialen Dienste des ÖRK; wis-
senschaftliche Beraterin des European Network for Psychosocial Support sowie des IFRC Reference Centre 

for Psychosocial Support; Arbeitsschwerpunkte: Klinische Psychologie, Entwicklungspsychologie, Psycho-
traumatologie, Trainerin im Bildungszentrum des Österreichischen Roten Kreuzes. Barbara.Juen@uibk.ac.at 

 

Harald Karutz  

Kinder und Jugendliche in Krisenzeiten 

Die unruhige Lage der Welt mit vielen Krisen, Kriegen und Katastrophen wirkt sich auch auf das Wohlbefin-
den und auf die Gesundheit von Kindern und Jugendlichen aus. Im Vortrag werden zunächst relevante Be-
funde aus aktuellen wissenschaftlichen Untersuchungen vorgestellt. Daran anknüpfend soll es darum ge-
hen, inwiefern diese Befunde auch für die Psychosoziale Notfallversorgung von Bedeutung sind. Und 

schließlich wird deutlich gemacht, warum es trotz der definitiv gegebenen Belastungsfolgen und der vielen 

vorliegenden Erkenntnisse zur psychischen Gesundheit von Kindern und Jugendlichen nicht angebracht ist, 

verallgemeinernd und pauschalisierend von einer „Generation Krise“ zu sprechen. 

Harald Karutz: Prof. Dr., ist u. a. Diplom-Pädagoge, Notfallsanitäter und Notfallseelsorger. Er forscht und 

lehrt als Professor für Psychosoziales Krisenmanagement an der MSH Medical School in Hamburg. Die Psy-
chosoziale Notfallversorgung von Kindern und Jugendlichen ist seit 25 Jahren ein Forschungs- und Arbeits-
schwerpunkt von ihm. www.harald-karutz.de; harald@karutz.de 
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Harald Karutz & Corinna Posinigies 
Psychosoziales Krisenmanagement nach der Flutkatastrophe 2021 im Schleidener 

Tal 

Nicht nur das Ahrtal, sondern auch das Schleidener Tal im Kreis Euskirchen (NRW) wurde von der Hochwas-

serkatastrophe im Sommer 2021 besonders schwer getroffen. Unmittelbar nach dem Eintritt dieser Scha-
denslage wurde dort allerdings auch ein umfangreiches Psychosoziales Krisenmanagement etabliert: Über 
Psychosoziale Akuthilfen hinaus sind vielfältige Strukturen, Maßnahmen und Angebote wie z. B. Hilfe-Hot-
lines, ein Besuchsdienst für immobile Betroffene, eine Beratungs- und Koordinierungsstelle sowie ein Hilfe-

zentrum geschaffen worden, um die Bevölkerung bei der Katastrophenbewältigung zu begleiten und zu un-

terstützen. 

In einem Anfang 2026 abgeschlossenen Auswertungsprojekt sollte basierend auf Dokumentenanalysen so-
wie Experteninterviews untersucht werden, inwiefern sich diese einzelnen Maßnahmen, Strategien und 
Konzepte bewährt haben und in welchen Bereichen möglicherweise noch Optimierungspotenzial besteht. 

Im Ergebnis wurden 56 Handlungsempfehlungen für das Psychosoziale Krisenmanagement in großflächigen, 

längerfristig anhaltenden Katastrophensituationen formuliert, von denen eine Auswahl im Vortrag vorge-
stellt werden soll. 

Harald Karutz: Prof. Dr., ist u. a. Diplom-Pädagoge, Notfallsanitäter und Notfallseelsorger. Er forscht und 
lehrt als Professor für Psychosoziales Krisenmanagement an der MSH Medical School in Hamburg. Die Psy-

chosoziale Notfallversorgung von Kindern und Jugendlichen ist seit 25 Jahren ein Forschungs- und Arbeits-

schwerpunkt von ihm. www.harald-karutz.de; harald@karutz.de 

Corinna Posingies: Dr. rer. nat., Dozentin und Studiengangsleiterin für den Masterstudiengang Medizin- 
und Pflegepädagogik an der Hochschule Fresenius; Lehrbeauftragte Philipps-Universität Marburg. Sie enga-

giert sich ehrenamtlich in der PSNV-B und im Hospizdienst. www.corinna-posingies.de;  

corinna.posingies@gmx.de  

 

Tita Kern & Simon Finkeldei 

Was, wenn aus 1, 2, 3 ... ganz viele werden? Akutbetreuung von Kindern im Kontext 
großer und komplexer Schadenslagen - Strategien für den Einsatz 

Eine Kindergartengruppe wird angegriffen, ein Auto fährt in einen Demonstrationszug, ein Bus verunglückt 
auf der Klassenfahrt, …  Einsätze wie diese machen die Komplexität der Versorgung verschiedener Betroffe-

nengruppen sichtbar. Klar ist: Es braucht grundlegend andere Konzepte als in der alltagsnahen Versorgung. 

Ebenso klar: Betroffene Kinder sind eine besondere Zielgruppe mit anderen Bedarfen und einer anderen 
Einsatzdynamik auch für uns Helfende.  

In diesem Kurzbeitrag sollen vor dem Hintergrund realer Einsatzlagen konkrete Empfehlungen zur Beglei-
tung (nicht nur) von Kindern nach großen und komplexen Schadenslagen vorgestellt und typische Risiken in 

der Akutbetreuung besprochen werden. Mit Blick auf die bestehende Forschung sollen dabei praktische 

Strategien auch über die ersten Stunden hinaus vorgestellt werden. 

Tita Kern: Psychotraumatologin (MSc), Systemische Familientherapeutin (DGSF), Traumatherapeutin. Nach 
ihrer Tätigkeit im Rettungsdienst war Frau Kern langjährig stellvertretende Leitung des KIT-München (Kri-

senintervention im Rettungsdienst) und Leitung der Akademie und der Nachsorge des KIT Münchens. Sie 
entwickelte den traumaspezifischen Frühinterventionsansatz „Aufsuchende Psychosozial Systemische Not-
fallversorgung (APSN)“ und war von 2007 an die fachliche Leitung des nach diesem Konzept arbeitenden 
Pilotprojektes „KIDS – Kinder nach belastenden Ereignissen stützen“ beim Arbeiter Samariter Bund Mün-
chen. 2013 wurde zur Sicherung des Angebotes die AETAS Kinderstiftung (www.aetas-kinderstiftung.de) in 
München gegründet, deren fachliche Leitung Frau Kern ist.  Als Dozentin lehrt und schreibt sie zu den 

Schwerpunktthemen Notfallpsychologie, Traumatherapie sowie Folgen komplexer Traumatisierung im Kin-
des- und Jugendalter. t.kern@aetas-kinderstiftung.de  
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Simon Finkeldei: Diplom Psychologe, Psycholog. Psychotherapeut (VT), Lehrtherapeut, Supervisor. Nach 

seiner Tätigkeit im Rettungsdienst studierte Herr Finkeldei Psychologie an der Julius Maximilians Universität 
Würzburg. Seit 1999 ist er im Bereich Psychosoziale  Notfallversorgung aktiv. 2007 war er am von Tita Kern 
entwickelten Konzept APSN und dessen Umsetzung im Pilotprojekt „KIDS – Kinder nach belastenden Ereig-

nissen stützen“ beteiligt. Herr Finkeldei ist Psychotherapeutischer Leiter der KinderKrisenIntervention der 
AETAS Kinderstiftung (www.aetas-kinderstiftung.de) und stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender des 
Trauma Hilfe Zentrums München e.V.. Als Dozent lehrt er zu den Schwerpunktthemen Kriseninterven-

tion/Notfallpsychologie, Suizidprävention, Traumatherapie. s.finkeldei@aetas-kinderstiftung.de 

 

Stefanie Kirchner 

SUPRA in Österreich: Das Umsetzungskonzept und der Aktionsplan 2025-2030 im 
Überblick 
SUPRA (Suizidprävention Austria) ist das nationale österreichische Suizidpräventionsprogramm, das 

2012 eingerichtet wurde, um suizidpräventive Aktivitäten in Österreich koordiniert zu stärken. Im Vortrag 

werden Aufbau und Logik des SUPRA-Umsetzungskonzepts vorgestellt, das auf suizidpräventiven Rahmen-

bedingungen basiert und Maßnahmen entlang von sechs gleichberechtigten Säulen mit definierten Zielen 

strukturiert. Anschließend werden die priorisierten Umsetzungsschwerpunkte anhand des Startpakets so-

wie des SUPRA-Aktionsplans 2025–2030 erläutert, der pro Säule Schwerpunktmaßnahmen bis 2030 be-

schreibt. 

Stefanie Kirchner: MSc, MPH, PhD; Epidemiologin, Public Health Expertin; Gesundheit Österreich GmbH, 

Abteilung für psychosoziale Gesundheit, SUPRA Koordinationsstelle. stefanie.kirchner@goeg.at 

 

Marlene Kranebitter & Erwin Steiner 

Grenzüberschreitende Vernetzung und Interdisziplinäre Nahtstellen in der PSNV: 
Das Großschadensereignis Luttach 

Der Einsatz in Luttach im Jänner 2020 forderte das Südtiroler System der Psychosozialen Akutbetreuung in 

seiner gesamten Breite. Bei einem Ereignis dieser Komplexität – sieben junge Todesopfer aus Deutschland, 
zahlreiche Verletzte und eine Vielzahl an unmittelbar betroffenen Zeugen – stießen klassische Versorgungs-

strukturen an ihre Kapazitätsgrenzen. 

Dieser Beitrag beleuchtet das Einsatzgeschehen aus der Perspektive der Schnittstellen- und Netzwerkar-
beit. Im Fokus steht das nahtlose Ineinandergreifen lokaler und internationaler Akteure über die verschie-
denen Phasen hinweg: 

Akutphase: Koordination der Erstintervention vor Ort, Triage der Betroffenen und die Herausforderung der 
Identifizierung in der Nacht. Wie gelang die Zusammenarbeit zwischen Rettungsdiensten, Behörden und 
den KI-Teams?  Fokus auf die operative Schnittstelle vor Ort. Wie erfolgte die Zuweisung der Betroffenen 

zwischen den Teams der Notfallseelsorge (NFS) für die unmittelbar Unverletzten/Augenzeugen und der 
Notfallpsychologie (NFP) für Schwerstbetroffene und Angehörige? 

Stabilisierung & Übergabe: Die kritische Phase der Zusammenführung von Angehörigen und Opfern sowie 
die Organisation des Rücktransports. Hier wird die Bedeutung der Schnittstelle zu den deutschen Heimat-

behörden und Konsulaten analysiert. Darstellung der logistischen Stabilisierung. Fokus auf die Netzwerkar-
beit mit dem deutschen Konsulat und den PSNV-Strukturen in NRW (DE). Wie wurde der Informationsfluss 
an der Nahtstelle zwischen Südtiroler Behörden und entsandten Kräften sichergestellt? 

Nachbetreuung & Netzwerkarbeit: Psychosoziale Begleitung über Landesgrenzen hinweg. Welche Struktu-
ren waren notwendig, um die Kontinuität der Versorgung vom Unfallort bis in die Heimatgemeinden der 
Opfer sicherzustellen? Warum die klare Trennung und gleichzeitige Vernetzung von psychologischer 
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Fachkompetenz und psychosozialer Begleitung essenziell war, um eine „Retraumatisierung durch Systemb-

rüche“ zu verhindern. 

Lerneffekte: Reflexion über „Nahtstellen“, die zu „Bruchstellen“ werden können. Der Einsatz in Luttach lie-
ferte wertvolle Erkenntnisse über die Notwendigkeit standardisierter Kommunikationswege und die länder-
übergreifende Vernetzung im psychosozialen Netzwerk. 

Ein Ziel unseres Referats ist es, aufzuzeigen, dass die Qualität der Krisenintervention bei komplexen Lagen 
weniger von der Einzelleistung, sondern vielmehr von der vorausgeplanten Resilienz des Netzwerks ab-

hängt. Luttach zeigt, dass die Effizienz der Krisenintervention bei komplexen Einsatzlagen an den Schnitt-
stellen entschieden wird. Der Erfolg basierte auf der vorab definierten Rollenklarheit zwischen NFP und NFS 

sowie der nahtlosen Übergabe an das psychosoziale Netzwerk im Herkunftsland der Opfer. 

Marlene Kranebitter Zingerle: Mag., Psychologin und Psychotherapeutin (Kognitive Verhaltenstherapie), 
Landesleiterin der Notfallseelsorge Südtirol, Notfallpsychologin, Mitglied des Netzwerkes Suizidprävention 
in Südtirol, Direktorin der Landeshotelfachschule Bruneck. info@kranebitter.it  

Erwin Steiner: Dr., Verantwortlicher Leiter Notfallpsychologie und psychologisches Krisenmanagement; 
Psychologe-Psychotherapeut, Psychologischer Dienst Brixen, Südtiroler Sanitätsbetrieb, Azienda Sanitaria 
dell’Alto Adige, Azienda Sanitera de Sudtirol. erwin.steiner@sabes.it 

 

Ulrike Moser & Heidi Nedoma 
School-Shooting Amoklauf Graz – Interdisziplinäre Krisenbewältigung akut und im 

Verlauf: Zentrale Erkenntnisse und Herausforderungen 

Schnittstellenmanagement von Behörden, Einsatzorganisationen und psychosozialen Diensten: 

Ein Amoklauf an einer Schule erschüttert nicht nur die unmittelbar Betroffenen, sondern das gesamte 
soziale System einer Bildungsinstitution und darüber hinaus eine ganze Gesellschaft. 

Die Bewältigung der Auswirkungen und Konsequenzen des School Shootings in Graz ist kein kurzfristiger 
Kriseneinsatz, sondern ein langfristiger gesellschaftlicher und institutioneller Prozess. Die großen 

Herausforderungen entstehen nicht nur in der Akutphase selbst, sondern im Verlauf zwischen Rückkehr zur 
Normalität und fortbestehenden Belastungen. Besonders komplex ist dabei das Management der 

unterschiedlichen Bedürfnisse von Schüler:innen, Eltern, Lehrkräften, Angehörigen, Medien, Politik und 

Öffentlichkeit. Gerade an diesen Schnittstellen entscheidet sich, ob Stabilisierung gelingt oder zusätzliche 
Belastungen entstehen.  

Die Erfahrungen aus Graz zeigen eindrücklich, dass nachhaltige Krisenbewältigung nur durch 
interdisziplinäre Zusammenarbeit, langfristige psychosoziale Begleitung, sensible Kommunikation und 
flexible schulische Lösungen möglich ist. 

Ulrike Moser: Mag.a; Bildungsdirektion Steiermark, Leiterin der steirischen Schulpsychologie, 
Schulpsychologin, Klinische Psychologin und Gesundheitspsychologin, Psychotherapeutin 
(Verhaltenstherapie) mit Schwerpunkt auf Schematherapie und Brainspotting.  

ulrike.moser@bildung-stmk.gv.at 

Heidi Nedoma: Mag.a; Leiterin Psychologischer Dienst Justizanstalt Graz- Karlau, Leiterin der Steuergruppe 

BORG Dreierschützengasse für das Bildungsministerium, Fachliche Leitung KIT Leibnitz, Klinische- und 
Gesundheitspsychologin, Notfallpsychologin, Forensische Psychologin. Heidrun.Nedoma@justiz.gv.at  
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Corinna Posingies 
Der Marburger Blaulichtabend – Konzept, Erfahrungen und Herausforderungen 

eines interdisziplinären Praxisformats 

Der „Marburger Blaulichtabend“ ist ein interdisziplinäres Veranstaltungsformat für Feuerwehr, Rettungs-

dienst, Polizei, THW, DLRG, PSNV und Leitstelle im Landkreis Marburg-Biedenkopf. Ziel ist es, organisations-
übergreifende Schnittstellen zu stärken und sich einmal jährlich bewusst gemeinsam an einem Abend zu 
Themen zusammenzusetzen, die für alle Einsatzorganisationen relevant sind (z. B. Resilienz von Einsatzkräf-
ten und Organisationen; Gewalt gegen Einsatzkräfte). 

Im Mittelpunkt stehen fachliche Impulse, interdisziplinärer Austausch und gemeinsame Bildung über Orga-

nisationsgrenzen hinweg. Neben Konzept und Umsetzung werden im Vortrag insbesondere „Lessons 
learned“ aus den bisherigen Durchführungen vorgestellt: Was fördert nachhaltige Netzwerkarbeit? Welche 
Herausforderungen zeigen sich? Und wie kann ein solches Format zur Resilienz und Lernfähigkeit eines ge-
meinsamen Hilfeleistungssystems beitragen? 

Corinna Posingies: Dr. rer. nat., Dozentin und Studiengangsleiterin für den Masterstudiengang Medizin- 
und Pflegepädagogik an der Hochschule Fresenius; Lehrbeauftragte Philipps-Universität Marburg. Sie enga-
giert sich ehrenamtlich in der PSNV-B und im Hospizdienst. www.corinna-posingies.de ; corinna.posin-
gies@gmx.de  

 

Sabine Rehmer  
Gefährdungen erkennen, Maßnahmen entwickeln: Sichere Schnittstellen in der 

psychosozialen Krisenintervention 

Psychosoziale Krisenintervention ist auf funktionierende Schnittstellen angewiesen – innerhalb der eigenen 

Organisation ebenso wie in der Zusammenarbeit mit Rettungsdienst, Feuerwehr, Polizei, Kliniken, Seelsorge 

und Behörden. Ausgehend von der Praxis ehrenamtlicher Kräfte in der psychosozialen Akuthilfe zeigt der 
Beitrag, wo Belastungen und Risiken im Einsatz entstehen und wie gute Vernetzung Sicherheit, Orientie-

rung und Handlungsfähigkeit unterstützt.  

Im Fokus stehen konkrete good-practice-Ansätze wie klare Zuständigkeiten, abgestimmte Kommunikations-
wege, Teamarbeit, Nachbesprechung und verlässliche Kooperation über Organisationsgrenzen hinweg.  

Vorgestellt wird außerdem ein praxisnahes Manual, das PSNV-B-Teams dabei unterstützt, einsatzbezogene 
Gefährdungen systematisch zu erfassen, zu reflektieren und geeignete Schutzmaßnahmen zu entwickeln. 
Der Beitrag versteht Netzwerkarbeit als gemeinsamen Lernprozess und möchte einen praxisnahen Impuls 

für mehr Versorgungsqualität und Einsatzsicherheit geben. 

Sabine Rehmer: Prof. Dr.; Psychologin mit den Schwerpunkten „Psychische Aspekte von Sicherheit und Ge-
sundheit in der Arbeitswelt“, Leiterin des Forschungsprojekts „Psychosoziale Notfallversorgung in Unter-
nehmen - Eine Bestandsaufnahme zur Umsetzung in Deutschland“, ehrenamtlich tätig im Notfallseelsorge 
Team Jena / Saale-Holzland (stellv. Teamleiterin) & Mitarbeit im Thüringer Einsatznachsorgeteam (PSNV-E). 
sabine.rehmer@srh.de 

 

Christian Resch 

Krisenintervention zwischen Wissenschaft und Praxis 

Krisenintervention ist ohne funktionierende Netzwerke nicht wirksam umsetzbar. Anhand konkreter Praxis-

beispiele aus dem Disaster Competence Network Austria (DCNA) zeigt der Vortrag, wie Schnittstellen zwi-
schen Einsatzpraxis, Organisationen und Systemen in der Akutintervention und Nachsorge gestaltet und 
genutzt werden können.  

http://www.corinna-posingies.de/
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Im Mittelpunkt stehen Erfahrungen aus Alltags- und Großschadenslagen, typische Herausforderungen an 

organisatorischen und professionellen Schnittstellen sowie praxiserprobte Ansätze für Koordination, Rol-
lenklärung und Informationsfluss. Dabei wird aufgezeigt, wie Erkenntnisse aus Wissenschaft und Forschung 
gemeinsam mit Einsatzerfahrungen reflektiert, weiterentwickelt und in Modelle, Konzepte und Ausbil-

dungsformate überführt werden können, um Netzwerke lernfähig, resilient und langfristig handlungsfähig 
zu machen. 

Christian Resch: Mag. MEng. Geschäftsführer des Disaster Competence Network Austria; Erfahrener Be-
rufsoffizier beim Österreichischen Bundesheer, Feuerwehroffizier, Zivilschutzexperte für die Europäische 
Kommission und die Vereinten Nationen, Österreichischer Vertreter im Science and Technology Advisory 
Board / United Nations Office for Disaster Risk Reduction. christian.resch@dcna.at 

 

Elmar Rizzoli 
Komplexe Krisen benötigen eine vernetzte Bewältigung – das neue Bundes-

Krisensicherheitsgesetz und dessen Strukturen einer neuen Zusammenarbeit 

Das Risikobild für die Republik Österreich sieht für die kommende Jahre große Herausforderungen auf uns 

zukommen. Die hybriden Bedrohungen erfordern ein schlagkräftiges und entschlossenes Krisenmanage-

ment. Nachdem die rechtliche Kompetenzverteilung in Österreich unterschiedliche Zuständigkeiten (Bund 

bzw. Länder) vorsieht, sind der Bedrohungslage angepasste Strukturen für ein gesamtstaatliches Krisenma-
nagement zu schaffen. 

Das Bundes-Krisensicherheitsgesetz liefert nunmehr die Basis für die erforderlichen Strukturen auf Ebene 
des Bundes und wurde nunmehr auch mit dem entsprechenden Leben versehen. Es ermöglicht eine neue 

Qualität der Vernetzung von Kompetenzen der beiden Ebenen der staatlichen Verwaltung. Als erste „Pra-
xistests“ sind die Bewältigung der Maul- und Klauenseuche an Österreichs Ostgrenze sowie die herausfor-
dernde Lage im Nahen/Mittleren Osten hervorzuheben. 

Elmar Rizzoli: Hofrat, Leiter der Gruppe Tiroler Zentrum für Krisen- und Katastrophenmanagement im Amt 

der Tiroler Landesregierung, Vertreter des Landes Tirol in diversen Gremien des staatlichen Krisen- und Ka-
tastrophenmanagements, Gastdozent an der deutschen Bundesakademie für Bevölkerungsschutz und Zivile 

Verteidigung. elmar.rizzoli@tirol.gv.at   

 

Claudia Schedlich 
nn 

nn 

Claudia Schedlich: Dipl.-Psych., Psychologische Psychotherapeutin und Traumatherapeutin, Referentin und 

fachliche Leitung des Fachzentrums Resilienz und Traumaprävention im Bundesamt für Bevölkerungsschutz 
und Katastropenhilfe, Abteilung K – Selbstschutz der Bevölkerung, Kommunikation, Psychosoziales Krisen-
management (PsychKM), Referat K 5 – Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV), Ansprechstellen für die Be-
völkerung. Claudia.Schedlich@bbk.bund.de  

 

Marina Scheele & Jakob Klein 
„Mein liebster Ansprechpartner schläft nie“: Künstliche Intelligenz in der 

Netzwerkarbeit? 

Künstliche Intelligenz ist aktuell in aller Munde - doch was bedeutet sie für die psychosoziale Kriseninter-

vention und die Arbeit in komplexen Hilfenetzwerken? Der Vortrag beleuchtet, an welchen Stellen KI be-
reits heute als Schnittstellen- und Unterstützungsinstrument wirksam werden kann, wo ihre Grenzen liegen 
und welche fachlichen, ethischen und relationalen Fragen sich daraus ergeben. Dazu wollen wir Einblicke 
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geben in das Projekt „Helfen in Seelischer Not“ an der Universität Regensburg, das niedrigschwellige psychi-

sche Erste-Hilfe-Kurse anbietet. Aktuell erproben wir dort den Einsatz von Künstlicher Intelligenz in der Aus-
bildung, etwa zum Üben von herausfordernden Gesprächssituationen, sowie als Feedback- und Evaluati-
onsmöglichkeit. Gemeinsam wollen wir uns der Idee widmen, ob und wie KI Netzwerkarbeit in der Krisenin-

tervention entlasten, strukturieren und ergänzen kann, aber auch welche Aspekte dabei kritisch zu beden-
ken sind (Dieser Text wurde mit KI geschrieben). 

Marina Scheele: Psychologin M.Sc., Sozialpädagogin B.A., Psychologische Psychotherapeutin i.A., Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der Universität Regensburg (Lehrstuhl für Psychiatrie & Psychotherapie) im 
Projekt „HSN - Helfen in Seelischer Not“. marina.scheele@klinik.uni-regensburg.de 

Jakob Klein: Doktorand der Humanmedizin im Projekt „HSN - Helfen in Seelischer Not“ an der Universität 
Regensburg (Lehrstuhl für Psychiatrie & Psychotherapie). jakob.klein@stud.uni-regensburg.de  

 

Carsten Schenk & Tina Steurer   

Verzettelt, Verstrickt, Vernetzt – Aus Erfahrung lernen 
Drei wesentliche Dimensionen ganzheitlicher Vernetzung 

Aus dem eigenen Auftrag heraus, „Fachthemen“, wie die PSNV, theoretisch fundiert, praktisch auf die 
Straße zu bringen, haben wir im „ZPD“ Erfahrungen sammeln dürfen, wie (erfolgs)kritisch Netzwerke sein 

können. Wir haben gelernt, dass wir Ziele ansteuern, die wir alleine nicht erreichen können, wie wichtig ak-

tive „Beziehungsgestaltung“ und Rollenklarheit ist, ... Wenn wir Menschen in ihren Bedürfnissen abholen 

wollen oder Lösungen für komplexe, vielschichtige Fragestellungen finden möchten, braucht es den Blick 
über den thematischen und organisationalen Tellerrand….  

Wie können die real bestehenden Bedarfe von (polizeilichen) Einsatzkräften fachlich, in der Menge und 
auch in besonderen Situationen zielführend abgedeckt werden? Welche Bedarfe entstehen noch um das 

Feld der PSNV herum? Wie sichern wir die Versorgung der Bevölkerung in besonderen, polizeirelevanten 
Situationen, ohne Ressourcen mehrfach zu verplanen? Wie gehen wir mit benachbarten Angeboten um? 

Wie schaffen wir Entwicklung und Verbindlichkeit in Organisationen und einem föderalen System? Und wie 
entwickeln wir selbst uns weiter? 

An unserer praktischen Arbeit entlang zeigen wir Lernerfahrungen auf, arbeiten drei uns wesentliche Di-

mensionen der Vernetzung heraus und leiten erfolgskritische Faktoren ab. 

Carsten Schenk: PsychOR, Zentraler Polizeipsychologischer Dienst der hessischen Polizei, Polizeiakademie 
Hessen, Schönberg-straße 100, 65199 Wiesbaden. Polizei-Einsatzpsychologe im ZPD Hessen. Zuständig für 
die Bereiche »psychologische Einsatz- und Ermittlungsunterstützung«, »Psychosoziale Unterstützung«.  

zpd.hpa@polizei.hessen.de  oder carsten.schenk@polizei.hessen.de  

Tina Steurer: PHKin, Zentraler polizeipsychologischer Dienst der hessischen Polizei (ZPD) an der HöMS, 
Schönbergstraße 100, 65199 Wiesbaden. Polizeihauptkommissarin und Peer (PSNV-E). Zuständig im Bereich 

der psychologischen Einsatzunterstützung, Einsatzkommunikation und psychologisches Krisenmanagement, 
für die Koordinierungsstelle „Einsatzabschnitt Betreuung, Mitwirkung in der „Psychosozialen Notfallversor-
gung für polizeiliche Einsatzkräfte“ in Hessen.  

kkm.eu.zpd.hoems@polizei.hessen.de  oder Tina.Steurer@polizei.hessen.de   
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Detlef Schwarz 
„Was willst du, dass ich dir tue“ Mt 10, 51 

Von der Rolle und Funktion der modernen Krankenhausseelsorge im Netzwerk der 
Psychosozialen Notfallversorgung. 

Die ökumenische, christliche Krankenhausseelsorge hat sich in den vergangenen fünfzig Jahren grundle-

gend verändert. Im Nachzeichnen dieser Entwicklung wird das Profil der Krankenhausseelsorge im Gefüge 
des Gesundheitswesens beleuchtet. Krankenhausseelsorger:innen sind einerseits psychosoziale Fachkräfte 

mit spezifischer humanwissenschaftlicher und ethischer Kompetenz und sie verfügen andererseits über 
eine theologische und rituelle Kompetenz. Damit haben sie u.a. die Funktion, Spiritualität als anthropologi-
sche Ressource zu thematisieren und zu stärken. Nicht selten sind Krankenhausseelsorger:innen in Akutsi-

tuationen ein wichtiges Bindeglied zwischen KI-Mitarbeiter:innen und dem System Krankenhaus. Dem Ziel 
eines besseren komplementären Miteinanders soll dieser Vortrag dienen. 

Detlef Schwarz: Dr., Diözesanreferent für Krankenpastoral/Notfallseelsorge und Fachbereichsleiter im Seel-

sorgeamt der Erzdiözese Salzburg; Mitarbeiter im KIT RK Salzburg; Vorsitzender der Arge der kath. Kranken-

hausseelsorge Österreichs, Supervisor. Detlef.Schwarz@eds.at  

 

Thomas Spaett & Regina Wieser 

Krisenintervention bei Menschen mit psychischer Vorbelastung – Welcher Beitrag 
kann in ambulante und stationäre Wohnformen geleistet werden? 

Krisen und Katastrophen können jeden Menschen treffen – so natürlich auch Menschen, die in besonderen 

ambulanten oder stationären Wohnformen der Eingliederungshilfe betreut werden. Dabei zählt dieser Per-

sonenkreis einerseits als besonders vulnerable Gruppe, andererseits können Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter in der Betreuung besonders stützend und fördernd wirken. Im Vortrag soll ein Schlaglicht darauf ge-
worfen werden, wie sich Alltagsbegleitung bei diesem Menschen gestalten kann und welche Chancen sich 

daraus für die Krisenintervention ergeben - und auch klären, wo deren Grenzen verlaufen. 

Thomas Spaett: Dr. phil., Dipl.-Psych., Dipl.-Psych.Ger., RettAss, Supervisor (DGSv); Lehrkraft für besondere 
Aufgaben am Institut für Sonderpädagogik der Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Dozent an der Ret-

tungsdienstschule Bayern der Malteser in Regenstauf und Leiter des Einsatzkräftenachsorgeteams Ostbay-
ern der Malteser in Regensburg. thomas.spaett@uni-wuerzburg.de  

Regina Wieser: Sozialpädagogin (M.A.); Gestaltpädagogin (IGB), Gestalttherapeutin i.A.; STZ-Leitung Sozial-
team - Soziotherapeutisches Zentrum Landshut und Kelheim; Dozentin an der Rettungsdienstschule Bayern 
der Malteser in Regenstauf. info@reginawieser.de   

 

Florian Spenlinger-Christoph 

Resilienz eigenverantwortlich, im Team, in der Netzwerkarbeit - praxisnah 

Eine gefestigte innere Haltung und das richtige Mindset bilden das entscheidende Fundament für die Zu-

sammenarbeit an den komplexen Schnittstellen der Krisenintervention. Doch wie lässt sich die eigene Resi-

lienz stärken – im Umgang mit sich selbst, im Team und in der Netzwerkstruktur – um auch unter Hoch-
druck souverän zu agieren? Erfahre, wie du auf Basis der 7 Säulen der Resilienz eigenverantwortlich ein tie-
feres Situationsverständnis entwickelst. Lerne anhand von praxisnahen Beispielen Strategien kennen, um 
dich selbst effektiv zu regulieren und handlungsfähig zu bleiben, ohne dabei an deine Belastungsgrenzen zu 

stoßen. 

Florian Spenlinger-Christoph: Notfallsanitäter-NKI, Peer, Unteroffizier der Berufsrettung Wien, Mentaltrai-
ner, Stress & Burnout Prophylaxe, Achtsamkeit & Meditation Trainer, Resilienz Coach.  
nero.christoph@gmail.com  
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Robert Steinhauser 

Netzwerkaspekte bei der Integration der PSNV in den Katastrophenschutz: Einblicke 
in die Konzepte der Hessischen Landeszentralstelle PSNV 

Die Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV) wird im Jahr 2026 fester Bestandteil des hessischen 

Katastrophenschutzes. Erfolgreiche PSNV bei Großschadenslagen und Katastrophen ist darauf angewiesen, 

dass mit den Einsatzkräften von Krisenintervention und Notfallseelsorge auch verschiedenste andere 
Akteurinnen und Akteure der kurz-, mittel- und langfristigen psychosozialen Versorgungslandschaft 
miteinander vernetzt und verzahnt sind. Dieser Vortrag stellt anhand dreier Beispiele dar, wie diese 
Vernetzung im hessischen Katastrophenschutz derzeit strukturell verankert wird: Wir sehen uns an, wie 
Netzwerktreffen PSNV auf Ebene der Landkreise und kreisfreien Städte zu einer besseren Vorbereitung auf 

große Lagen führen, wie PSNV-ähnliche Strukturen und Teams in die Einsatztätigkeit integriert werden 

können und wie hessische Fachberater PSNV im Bereich des Psychosozialen Krisenmanagements geschult 

werden, um Schnittstellen und Vernetzung in Krisenstäben zu koordinieren. 

Robert Steinhauser: Dr.; Notfallpsychologe (BDP); Leiter der Landeszentralstelle PSNV und Referent im 
Referat Katastrophenschutz, Heimatschutz im Hessischen Ministerium des Innern, für Sicherheit und 

Heimatschutz; Einsatzkraft, Gruppenführer, Leiter und Fachberater PSNV beim Malteser Hilfsdienst e.V.; 
Mitglied des Leitungsteams der Fachgruppe Notfallpsychologie im Berufsverband Deutscher 

Psychologinnen und Psychologen e.V.; 1. Vorsitzender des Vereins zur digitalen Unterstützung von 
Einsatzdiensten e.V. und Projektleiter von HEiDi – die Hilfeapp für Einsatzdienste. 
robert.steinhauser@innen.hessen.de  

 

Thomas Walter & Ulrike Tschida 

Müssen Schnittstellen weh tun? Die interdisziplinäre Zusammenarbeit in akuten 

Krisensituationen in den Häusern zum Leben. 

Rund die Hälfte aller psychologischen Interventionen in den Häusern zum Leben, den PensionistInnen-

Wohnhäusern der Stadt Wien, sind Kriseninterventionen. In Einrichtungen, in denen viele, oft vulnerable, 

Menschen leben, und verschiedene Berufsgruppen arbeiten, bedarf es einer guten Krisenkommunikation. 
Die interdisziplinäre Zusammenarbeit ist ein entscheidender Faktor für die nachhaltige Bewältigung einer 
Krise. Vorbereitete Abläufe und transparente Kommunikationskanäle helfen dabei – beginnend mit der ers-

ten Abklärung, über die Informationsweitergabe während und nach der Krisenintervention. Es muss auch 
klar sein, wer, welche Information erhalten kann und muss, bzw. wie und in welcher Form Informationen 

weitergegeben werden können. Für die Häuser zum Leben gibt es detaillierte Leitfäden für diverse Krisensi-
tuationen, darunter auch Anleitungen und Handlungsempfehlungen des psychologischen Dienstes. Diese 
sollen Orientierung bieten, damit möglichst rasch, gezielt Hilfe geleistet werden kann. Im Vortrag wollen 

wir anhand einiger Fallbeispiele die Schnittstellenarbeit bei der Bewältigung kleiner, wie großer Krisen in 
den Häusern zum Leben sichtbar machen. 

Thomas Walter: Mag., Klinischer und Gesundheitspsychologe, Psychologischer Dienst und Krisenorganisati-

onsteam Fonds Kuratorium der Wiener PensionistInnen-Wohnhäuser – Häuser zum Leben.  
thomas.walter@kwp.at  

Ulrike Tschida: Mag.a, Klinische und Gesundheitspsychologin, Psychologischer Dienst und Krisenorganisati-

onsteam Fonds Kuratorium der Wiener PensionistInnen-Wohnhäuser – Häuser zum Leben.  
ulrike.tschida@kwp.at  
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Alexandra Winkel & Harald Stoiber 
Wenn die Stadt dunkel wird – Blackout-Szenarien als Stresstest für Schnittstellen 

zwischen Einsatzdiensten, Bevölkerungsschutz und PSNV. Ein Leuchtturmprojekt für 
integrierte Krisenstrukturen 

Ein großflächiger, mehrtägiger Stromausfall in einer urbanen Region stellt nicht nur die technische Infra-

struktur, sondern vor allem die organisatorische und psychosoziale Belastbarkeit eines Systems auf die 
Probe. 

In einem fiktiven Blackout-Szenario wird exemplarisch durchgespielt: 

• Ausfall kritischer Infrastruktur (Kommunikation, Pflegeeinrichtungen, Kliniken, Trinkwasserversor-
gung) 

• steigende Unsicherheit in der Bevölkerung 

• Verdichtung von Einsatzlagen 

• parallele psychosoziale Belastungsreaktionen bei Betroffenen und Einsatzkräften 

Der Vortrag analysiert aus strategischer Perspektive die entscheidenden Schnittstellen zwischen: 

• operativer Gefahrenabwehr (Feuerwehr, Rettungsdienst, BOS), 

• strukturellem Bevölkerungsschutz, 

• psychosozialer Notfallversorgung (PSNV/KIT), 

• kommunaler Krisenstabsarbeit. 

Im Mittelpunkt stehen folgende Fragestellungen: 

• Wie wird PSNV strukturell in Blackout-Szenarien integriert? 

• Wo entstehen Reibungsverluste zwischen operativer Einsatzlogik und psychosozialer Versorgungs-

logik? 

• Welche Führungs- und Kommunikationsmodelle sind belastbar? 

• Wie kann psychosoziale Versorgung zur Systemstabilisierung beitragen – nicht nur zur individuellen 

Betreuung? 

• Welche strukturellen Voraussetzungen braucht ein resilientes, lernendes Einsatzsystem? 

Vorgestellt wird ein integriertes Strukturmodell, das als übertragbares Leuchtturmprojekt für urbane und 
regionale Blackout-Vorsorge dienen kann. 

 Ziel des Beitrags ist es, die psychosoziale Dimension nicht als additiven Baustein, sondern als systemrele-
vanten Stabilitätsfaktor im Bevölkerungsschutz zu verstehen – und konkrete Ansätze für eine vorausschau-
ende, multiprofessionelle Krisenarchitektur aufzuzeigen. 

Alexandra Winkel: Bereichsleitung Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV), ASB München/Oberbayern. 

Schwerpunkte: Resilienz im Einsatzsystem, strukturelle Integration psychosozialer Notfallversorgung in 
Großschadenslagen, organisationsübergreifende Zusammenarbeit. a.winkel@asbmuenchen.de 

Harald Stoiber: Kreisbrandrat. harald.stoiber@lra-m.bayern.de  

 

Markus Woisetschläger  

Schnittstellen der PSNV im Landkreis Deggendorf: Alarmplan PSNV Klinikum 
Deggendorf  

Bei diversen Einsätzen im Bereich der PSNVB hat sich gezeigt, dass es des Öfteren zu einer gemeinsamen 

Schnittstelle im Klinikum Deggendorf kommt. Es wurde zusammen mit dem Kirchlichen Dienst, der Pflege-
dienstleitung sowie der Klinikumleitung und der Leitung PSNV des Landkreises Deggendorf der Alarmplan 

entwickelt. Dieser hat sich nach einer einjährigen Testphase bewährt, und wird seit Juni 2025 so eingesetzt 
respektive angewendet. 
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Woisetschläger Markus: Bestellter Leiter PSNV und FB Landkreis Deggendorf, Leiter PSNV Malteser Hilfs-

dienst Deggendorf, Sprecher ARGE PSNV Deggendorf, Koordinator PSNVE Landkreis Deggendorf. 
markus.woisetschlaeger@malteser.org 

 

Peter Zehentner 

VERNETZT oder IM NETZ GEFANGEN? 

„… und dann wurde ich angegriffen…“ Unterstützung von Betroffenen nach Gewalt, verstehen, moderieren, 

begleiten, stärken. 

Immer wieder werden Menschen Opfer von Gewalt.  

Diese werden in den Arbeitsbereichen PSNV-B/ PSAH und als Einsatzkräfte und Mitarbeitende im Arbeits-
bereiche PSNV-E / SvE unterstützt. 

In dieser Überblicksfortbildung werden wir uns mit fachlichen Hintergründen, wie auch praktische Hand-

lungsideen für die unterstützenden Angebote nach Gewalt ansehen. 

Peter Zehentner: Dipl. Soz. Päd. [FH], Traumafachberater, Notfallsanitäter, ausgebildeter ELRD und ORGL, 

seit 1993 im Arbeitsfeld der Krisenintervention im Rahmen des Unfallfolgedienstes in Leipzig tätig, leitete 
bis Ende 2020 21 Jahre lang das KIT-München und seit 01.05.2021 fachlicher Leiter KiM der AAU, Trainer für 

PSNV-E/ SvE mit Schwerpunkt Polizei (PSU), Trainer für Krisenintervention/ PSNV-B/ PSAH, Supervisor mit 

dem Spezialbereich Akut und Einsatzkräfte, Leiter PSNV und Fachberater PSNV für Stadt und Landkreis 
München, Gründungsmitglied im Landeszentralstellenrat der LzSt PSNV Bayern, Vertreter des Bayerischen 
Innenministeriums in der LüFAG PSNV, Fachberater PSNV der JUH auf Landesebene und der ASB Auslands-

hilfe und der PSNV-E der JUH München/ Oberbayern. Tätig auch für PSU-Akut e.V. mit dem Schwerpunkt 
Gesundheitswesen, Autor von Büchern, Fachartikeln und bayrischer Koch. mail@peter-zehentner.de oder 

www.PSNV.de  
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